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Aintlicher Thcil.
S e . k. ,md k. Apostolische Majestät haben laut

Alle»höchster Entschließung oom 27. Ap r i l d. I . dem
Mmistcr ia l ralhe Rudol f S a l z m a n n Edlen u. V i e -
l ' e » f c l d cine Hofratlisstellc bei dcm Obersten Rech-
Uun^hofc für die im RcichSrathe verlretencu Königreiche
u»d Lander ollergnädigst zu vci leihen geruht.

Distler m. p.
Sc. l. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 216. April d. I . den
Fmanzprocllrator der Autowiua, Obcifiuanzralh Dr.
^lbin H a u i i n c r zum Witlhschafl^iuspcctor und NintS-
derwaller bei der Direction der Gitter des gricchisch-
vlicittalischen Vukowinaer Rcligionsfoudes allergnädigst
zu ernennen geruht, Tschabuschnigg m. p.

Der Iustizministcr hat den BezirkSrichter Martin
T r e i t l über sein Ansuche» von Ottenschlag nach Arnck
an der Leilha übcisctzt, den VezirtsgciichtSlidjuuclen in
Haiufcld Franz H e i ß zn,n BczirtSrichtcr i» Ottcnschlag
ll»al,üt l>»d die iu Hainfcld hicduich erledigte Beziitö-
LclichtSadjuuctenslellc dem mit dem Titel und Charakter
l'ltts Bezille<co!nmissärs bekleideten VezirlSamlsadjmllten
Gustav H a l d e n t h a l e r verliehen.

^uudmachunftdesHinanzministeriums
vom H9. Apri l R^7<ß

^treffend die Uebernahme der Verwaltung der cousoli«
dirtcn Staatsschuld.

I n Durchführung des Gesetzes von, 13. April
I>. I . (R, G. V l . Nr. 57) wi>d bekannt gegeben, daß
"lt Geti^h, ung und Vcrw.iltung der coi'solidirlcn Staats'
schuld mit I. Ma i 1870 a» das Finanzministerium
^ im ReichSialhc vertretenen Königreiche und Bänder
"bciglh,. Distler m. p.

?l»i W. April l«70 nnndc in der l. l. Hof.- lind SlnalS-
dnickerei daö XXÜI. Slilck des Rcich<«gssctzI'latlcS nusczegrbcu u»d
versendet.

Dassrllie cilthillt uutcr
Nr. l>5 dil> Klindmachiülci dee Fluanzministerium« uom 29. Apr i l

I«?t), dcttcffeud die Verwaltn»«, der cousolldirteii Staal«-
schuld. (Wr. Z tg . Nr , 98 voin 30. Apri l .)

Nichtamtliches Theil.
Dic Confcrelycn mil dcn Czcchcn.

Die „Presse" schreibt: Weil die „Abcndpost" noch
nicht in der Lage war, einen zwischen der Regierung und
beu nationalen Führern abgeschlossenen Präliminar-

^ll isssll i l l .
Diplomatische Drangsale.

„Thu' Geld in deinen Beutel."
Iago.

Wenn man aber lein Geld hat? fragte der Arme.
..Oder leinen Beutel?" fuhr der noch Acrmere fort,

und dieser war von den zweien jedenfalls der Glücklichere,
"tun sein Dictum zeugt lion Humor und guter Laune,
""d ein Humorist wird selten ein ungenügsamer Mensch
1^"- Sind ja doch die besten Dcukmäler humoristischer
^'lcratlir aus Armuth, Noth und Sorge herausgeschrie-
en worden. ..Wenn der erste Schnee fällt, näh' ich mir
'k ""opflöchcr meines Sommerrocks zu, das gibt warm.
"d hals ^r, Zug ab; wenn der Sommer lommt, trenn'

^ die Knopflöcher meines Winterrocks auf. das läßt die
^onnc durch und gibt einen kühlen Zug." Thun wird
us schwerlich jemand; aber wer es gesagt hat, der wird
UH UN Sommcrrock leicht überwintert haben.

3l .^Mgc Diplomaten freilich werden sich licbcr an die
Urschriften halten, die PoloniuS seinem VacrtcS nach

"r°ntrcich mitgibt:
^Die Kleidung lustbar, wic's d.'in Beutel tann,
Duch »icht in's («rilleuhaftc; r̂ ich, nicht bunt."

less . , ^ " neuerdings behaupten eben die jungen Lacr»
>!c- lhr Veulcl lönnc cS nicht, vermöge nicht mehr den

"Mftrüchcn der Zeit und Gesellschaft zu genügen. (§S ist
d ? > " ' ^ mehr die deutsche Hausfrau allein, die da tlagt.
"N die Butter, das Riudsicifch, das Holz und jegliches

" ourfmh der Haushallnng seit so uud so mcl Iahrcu
, ' " ' ^ ' ^ l ) Proceut aufgeschlagen habe; heute
"tnmt eine ganz andere Classe angerückt mit genau den.

Vertrag Schwarz auf Weiß mitzutheilen, vcrlüuden die
ausglcichsfcindlichcn Journale triumphircnd, der Versuch
zu ciuer Verständigung mit den Czcchcn sei vollständig
gescheitert. Diese würden sich nächster Tage — heißt es
— wieder grolleud in ihre Heimat zurückziehen uud der
Nation die Forlschlmg ihres pafsivcu WiderstaudeS gcgeu
Alles, waS uon Wien lummc, aufs Neue ancmpschlcu.
M i t solchen Tcudcnz-Eutcn hofft mai» wohl die schlau-
tcnde Zuversicht unter den Ilebcrrcstcn dcr sogenannten
ucrfassuugölrcucu Partei wieder etwas aufzufrischen; im
großen Publicum wcrdcu derartige Schreckschüsse mit
Gelächter erwidert. Wer dic Dinge nur halbwegs mit
unbefangenem Auge betrachtet und eine Ahnung von dcm
Gauge dcr nothwcndigcrwcise verwickelten Ausgleichs
uerhaudluugen hat, weiß auch, daß binnen zweimal vier
nndzwanzig Stunden dieses Geschäft nicht zum Abschlüsse
gebracht werdcu taun. Zogcu sich doch die ungarischen
Ausgleichs - Neguciatioucn monatelang hin, ehe die ge-
meinsamen Präliminarien beiderseits ftstgcstcllt und para-
phirt werden lonnlen, obwohl die Dinge damals ein-
facher lagen, weil dic Rcgicrungsmänncr in Wien nur
einer einzigen Partei gegenüberstanden und diese ihre
cigcucn Forderungen, das mögliche Maß ihrer Conces-
sionen uud die Summe dcr verlangten Zugeständnisse
selbst ebenso genau tannlc, wie d r̂ Gegenpart. Heute
hat man mit mehreren Factoren zu rechnen, ehe man die
Rechnung zum Abschlüsse bringen lann. Von den seit
dcr Anwesenheit dcr czcchischen Parteiführer in Wien
gepflogenen Verhandlungen tonnte man billigerweisc vor-
derhand laum etwas Anderes erwarten, als daß sie zu
einer gegenseitigen Kenntniß der Forderungen und dcr
Zugcstäudnissc, zu denen man sich schon jetzt bereit cr°
tlart, führen, uud gleichzeitig auf beiden Seiten den
ehrlichen Willcn documcnlircn werden, im Verlaufe wei»
lerer Auseinandersetzungen sich näher zu rücken, um ge-
meinsame Bcrührims^puntle. welche dann als Basis des
AuSglelchcS dienen lüunteil, zu finden.

Dieser vorläufige Zweck fchciut „ach Allem, was
über das Crgcbniß dcr Unterredungen verlautet, wclchc
die czcchischen Führer mit dru Vcrtrctcru der Nccjieruiig
gepflogen habcn, erreicht. Weun man auch zur Stunde
uoch weit entfernt ist, ein gemeinsames Programm auf-
stellen zu tonnen, so habcn zum wenigsten beide unter'
handelnde Theile die Ueberzeugung gewonnen, daß man
schon jetzt über einige nicht unwichtige Puntte, wclchc
früher den Czcchcn als oli8i^ Mi» galten, sich sofort
vergleichen tonnte, und daß es nicht an gutem Willen
fehlt, auch auf dem noch strittigen Terrain sich weiter
zu nähern. Dicfes Ergebnis darf nicht unterschätzt wer-
den, wenn wir auch geiue zugestehen wollen, daß das-
selbe noch tcin glänzendes genannt werden darf; jeden-
falls berechtigt cS aber nicht zu dcr Behauptung, die

selben Beschwerden — die hohe Diplomatie, und zwar
die Diplomatie dcS reichsten europäischen Volts. Das
englische Ministerium des Auswärtigen hatte von seiueu
Vertretern im Ausland Austuust verlangt übcr die öko-
nomischen uud finanziellen Znsländc und Bedürfnisse auf
den verschiedenen Posten, nnd Auszüze auS diesen von
allen Bändern der Erde eingelaufenen Berichten waren
vor kurzem in den englischen Blättern zu lesen. Aus
ihnen theilen wir znm Trost und znr Belehrung eini-
ges mit.

Herr West, der Botschaftssekretär in Paris, erzählt
uns, daß auf dcm Pflaster dcr Lutetia ein Diplomat so
wenig wie irgendein anderes Mitglied dcr Gesellschaft
mit dem Einkommen mehr leben tünne, das im Jahr
185)0 genügte. Damals tonnte ein junger Mann im
diplomatischen Dienst, der leinen Aufwand machte, also
z. B. kein Pferd uud lciuen Wagen hielt, jedoch seiner
Stellung gemäß lebte, mit 2^00 Thalern ausreichen;
heule braucht er 4200 Thlr. Wenn Hr. West andeutet,
daß cbeu die Gesellschaft, iu welcher dcr juugc Diplomat
zu fchwimmcn. beziehungsweise zu wtttcu hat, heutzutage
eine andere sei, uud andere Ansprüche erhebe, alo vor
zwanzig Jahren, so ist das ein sehr tautologischcs Co-
rollar zu dem von ihm erhärteten finanziellen Satze.
Nicht nnr der Mensch, sondern auch seine Rechnung
wächst mit den höhcrn Zwecken. I m vorliegenden Fall
ist sie nm «2 Proccnt gewachsen.

Aus Äerliu berichtet Vord A. Voslus. daß er beim
Autritt seines diplomatischen DicustcS daselbst, im Jahr
I«'i7. durch Rcchucn uud HanShallcu mit seinem Iah '
reScintommcn von 2100 Thrln. leben tonnte; jetzt aber
entspreche diesen 2100 Thlrn. eine Summe von ci5i00
Thalern. „Kciu Hof in Europa führt einen glänzcndcrn
Haushalt als der in Berlin, ^uxus ist an die Stelle

Verhandlungen mit den Czechcn seien abgebrochen. Gegen
bicsc Insinuation wcrdcn übrigens die competcnten
Präger Blätter bald genug Einsprache erheben, die Ver-
handlungen werden mclmchr jetzt erst eigentlich beginnen.
Die czcchischen Führer begeben sich nächster Tage in
ihre Heimat, um mit den Parteigenossen Rücksprache zu
pflegen, ihnen übcr den Stand dcr Dinge in Wien Be-
richt zu erstatten und weitere Schritte zu vereinbaren.
I n dei zweiten Mai-Woche reist bekanntlich Graf Po-
locli nach Brunn und nach Prag zur Eröffnung der
landwilthsckafüichcn Ausstellung, bei welcher Gelegenheit
dann neue Coufercuzcu zwischen ihm und den rzechischen
Parteiführern abgehalten werden sollen. Diese werden
auch daun sicher noch nicht zu dein erwünschten Ziele
führen, aber die Sache wahrscheinlich wieder um ein
Stück vorwärts bringen, da auch auf czrchischcr Seite
das Bedürfniß nach einem definitiven Frieden nicht we»
nigcr tief empfunden wird, als in Wien. Als Beleg
hiefür darf man schon den Umstand ansehen, daß sie ge«
radc cS find, die das arößte Gewicht darauf legen, die
Regierung möge Gcdnld zeigen und die Verhandlungen
in tcr bisherigen Weise fortsetzen, obwohl ihnen wieder«
holt versichert wurde. baS Cabinet werde von dem streng
verfassungsmäßigen Wege nicht abgehen und betrachie die
Beschickung des RcichSrathS von ihrer Seite als eine
Grnndbasis der Action.

Die czechischen Parteiführer stellen sich zwar auf
den Boden dcS October - Diploms uud ihrer aus dem-
selben abgeleiteten staatsrechtlichen Forderungen, sind aber
für die Erwägungen politischer Klugheit leineSwegS un>
zugänglich und im bloßen Formalismus nicht so ein-
seitig verrannt, wie man nach ihrem bisherigen Ver»
halten meinen könnte. So wiederholten die hier weilen»
den Männer die lürzlich von den „Narodni Visly" abgl»
qcbcnc und von den alttzechischen Organen perhorreScirte
Versicherung, daß der Dualismus und der Ausgleich
mi» Ungarn anerlannt werden soll. Freilich wcrde diese
Zusaac nicht ohne die Reserve gegeben, daß auch die
Ungarn den cisleithauischen Ausgleich werden anzuer-
kennen Iiabcn. Ebenso erklären die Czechen sich bereit, in
den in den letzten Jahren von ihnen Perhorrescirten
Prager Landtag auf Grund der alten Wahlordnung ein-
zutreten, wobei sie allerdings die Eine Bedingung einer
sofortigen Revision dieser Wahlordnung machen. An
dcm Gedanken cincS General - Landtages der Wenzels»
krone halten sic nicht unbedingt fest; sie bezeichnen den»
selben als eine Idee, die, wenn realisirbar, sich von
selbst Bahn brechen werde. Das sind immerhin einige
Zugeständnisse, deren Bedeutung auch diejenigen Organe
nicht werden in Abrede stellen werden, die systematisch
bemüht sind, Mißlraurn zu säen. Allerdings ist von
diesen Puntlcn bis zur Anerkennung cineS Cenlral'Par''

der Einfachheit getreten, und zwar insbesondere im Punkte
dcr weiblichen Kleidung." Wer seufzt da? Hr. LoftuS
legt zwei Zeugnisse von deutscher Seile bei, von den
Hcrrcu M" v. MaguuS, Gencralconsul, und M . G.
Bunsen, Mitglied des Reichstages. Ersterer sagt: „Ich
weiß noch recht wohl die Zeit, wo ein Mann von
100.000 Thlrn. für reich galt; heute reichen sie ihm
gerade nm eiuen Haushalt zu führen." Herr Buusen
schreibt: . . . . . Das ^cbcn ist um etwa 90 Procent
theurer geworden. Das von Eurer ^ordschaft genannte
Jahr 1^50 bezeichnet für Berlin den Punkt des plötz-
lichen Uebcrgangs von dcm einfachen Handlangertreiben
und den sorglosen Gewohnheiten einer „Residenz", wie
sie vor den Erregungen von 1848 herrschten, zu dem
Aufspringen eines ehrgeizigen gewerblichen und commer»
cicllen Centrums wie Deutschland ein solches zuvor nicht
bcscsscu hat."

Auch aus Wien berichtet Vord Vloomfield eine Le-
bcnsverlhcucrung von 7 0 — 8 0 Procent seil oeu letzten
zwanzig Jahre», ui'd ein ähnliches Lieb singt S i r A.
Buchanau auö St. PeterSbura. Es stimmt vollkom-
men zu dcm Äericht. dcu dcr Correspondent in Florenz
uor einigen Wochen in der „Alla. Ztg." übcr das dor-
tige städtische Budget gegeben, wenn S i r A. Paget ver-
sichert, daß es sick in der Arno-Tladt heute dreimal
theurer lebt als vor zwei Jahrzehnten. Und Elb-Florenz
will auch in diesem Punkte nicht ganz hinter dcr M i t -
telstadt zurück 'leiben ; denn H^rr Burulry mcldtt aus
Dresden, daß er vor 10 odcr 15 Iahrm mit der Halite
seines jetzigen Salärs habe leben können — die gesell'
schaftlichcn Ansprüche sind weil größer geworden Reiche
Bankiers und Kaufleute, die in Chcmmtz nnd andern. '"
chr Glück gemacht, siedeln nach Drcsdeu übcr und.c,
zehren da ihren Ueberfluß." Ein weiterer Grund t.e



716
laments in wahrem und vollem Sinne des Wortes, bis
zur Beschickung des Reichsraths noch gar ein weiter
Weg. Es wird noch vielen Schweiß losten, um im wei-
teren Verlaufe der Verhandlung der nationalen Oppo-
sition diese verfassungsmäßig allein correcte Grundlage
annehmbar zu machen. So viel ist aber gewiß, daß
schon in dem obigen Puntte principielle Zugeständnisse
von Seite der Czechen enthalten sind, die vorläufig wenig-
stens den Ernst bekunden, mit welchem sie in die Ver-
Handlungen eintraten. Immerhin kann nach solchen Vor-
gängen von einem Abbrechen der Verhandlungen nicht
die Rede sein. I h r bisheriger Verlauf rechtfertigt das
Triumphgeschrei nicht, das die impotenten Gegner der
Versöhnung erheben.

Politische Uebersicht.
Laibach, 2. Ma i .

Wir haben bereits die Urtheile mehrerer a u s w ä r -
t i g e n B l ä t t e r über die gegenwär t i ge S i t u a -
t i o n in Oesterreich gebracht; die heute vorliegende
„ Indspendance belge" behandelt diese ebenfalls und
zwar in ihrer „Revue politique." Sie bemerkt, daß
der Reichskanzler noch immer Gegenstand von Angriffen
seitens eines Theiles der Presse ist, daß man ihni die
Verantwortlichkeit für alle Schwierigkeiten des Moments
aufbürdet und ihn gewissermaßen einer Verschwörung
gegen die politische Einheit der cisleithanischen Länder an-
klagt, was der Beschuldigung, daß er die Basis der
Decemberverfassung zu unterminiren suche, gleichkomme.
Es lasse sich diese Uebertreibung nur durch die Nieder-
lage der zurückgetretenen Partei erklären, die, als sie
am Ruder stand, hinter ihrer Aufgabe zurückgeblieben

.sei. Die Politik des Grafen Bcust winde man nur
mit Unrecht einer Begünstigung der Nationalitätsbewe-
gungcn beschuldigen können; in seiner Stellung als
Reichskanzler sei ihm jedoch die Ucberwachung der Schick-
sale der ganzen Monarchie zur Pflicht gemacht und er

, könne, ohne diese zu verletzen, fusionistischc Bestrebungen
nicht unterstützen, die ohne energische und selbst gemalt
thätige Pression nicht durchführbar wären.

Ueber die B e t h e i l i g u n g Oesterreichs an
den dip lomat ischen S c h r i t t e n gegen Gr iechen-
land wird dem „Pester Lloyd" aus Wien geschrieben:
„Sobald die Nachricht von der Blutthat auf griechi-
schem Boden in Wien eingetroffen war, und bevor noch
eine der nächstbetheiligten Regierungen in der Angelegen-
heit etwas gethan, hat das österreichische Cabinet nach
London und Florenz die Erklärung gelangen lassen, daß
es sich mit Eifer jedem Schritte zugesellen werde, wel-
chen die Mächte zu unternehmen gesonnen sein möchten,
um der Wiederholung solcher Gräucl ein- für allemal
ein Ziel zu setzen. England hat diese Erklärung bereits
mit dem Ausdrucke seines Dankes und mit der Ver-
sicherung beantwortet, daß es sich freuen werde, durch
ein gemeinsames Handeln sich die Nothwendigkeit eines
einseitigen Einschreitens erspart zu sehen, um Zuständen
ein Ende zu macbcn, welche jedes christliche und civili-
sirte Land mit unaussprechlicher Schmach zu bedecken
geeignet seien. Wir irren vielleicht nicht, wenn wir
annehmen, daß die rasche Initiative Oesterreichs wesent-
lich dem Wunsche entsprungen ist, ein e inse i t i ges
Einschreiten und die möglicherweise daraus sich ergeben-
den Verwicklungen hintanzuhalten."

Eine d i p l o m a t i s c h e C o r r e s p o n d e n z zwi«
schen einer B a n d e R a u b m ö r d e r einerseits und

theureren Lebens seien die vielen Amerikaner, welche, an
die hohen Papierpreise ihrer Heimat gewöhnt, Hierlands
alles vsr)' cksap finden. Einen solchen Vorwurf kann
der patriotische Dresdner natürlich nicht auf seiner Haupt-
stadt sitzen lassen, und schlägt daS vsr)' cb«2p sofort
auf seine Waare. Aus Stuttgart vollends berichtet Herr
Gordon Dinge, für die wir ihm selbst die volle Ver-
antwortlichkeit überlassen müssen. Noch in den letzten
10 Jahren seien die Ansprüche in jedem Zweige des Lu-
xus sehr bedeutend gestiegen, und ganz besonders seit der
Thronbesteigung des jetzigen Königs :c. Freilich —
„Stuttgart vor hundert Jahren." wie es uns neulich
Herr Klaiber in einer köstlichen Schilderung vor das
Auge geführt hat (Stuttgart, Verlag von K. Orüningcr)
bietet ein anderes Bi ld. Aber wer möchte tauschen? Wer
möchte Glanz und Fülle des heutigen Daseins mit all
seinen tausend Mängeln und Nöthen wegwerfen, um in
jene ärmliche Beschränktheit sich zurückzuba»nen?

Und so lauten denn jene Berichte durch die Bank von
allen europäischen Höfen. I n Wien, erzählt Lord Bloom-
field, könne keiner seiner jungen Angestellten ohne be-
trächtliche Ucberschreitung seines amtlichen Salärs cxi-
stiren; in St. Petersburg, versichert S i r A. Buchanan,
habe einer seiner solidesten jungen Leute in den letzte»
Jahren nicht unler 6300 Thalern jährlich gebraucht.
Kurz, man kommt zu der Ueberzeugung, daß, von den
Botschaftern und Gesandten selbst nicht zu reden, ein
junger Diplomat das ärmste und unglückseligste Geschöpf
der europäischen Gesellschaft ist, und Herr Odo Russell
hat vollkommen Necht wenn er den Eintritt in diese ge-
fährliche Laufbahn jedem avräth, der nicht 1000 Pf St .
Privatrcnte zu verarm habe. Als Knabe lasen wir
einmal irgend c.ne herzbrechende Geschichte, und in dieser
einen Satz, der unserm jugendlichen Unverstand laug ein

den V e r t r e t e r n zwe ie r europä ischen G r o ß «
mächte andererseits werden die wenigsten unserer Leser
mit Augen gesehen haben. Wir lassen daher eine solche
wörtlich folgen: I . „Meine Herren Gesandten von
England und I tal ien! Die Herren sind sehr gütig,
aber anbelangend, worüber wir mit dem Herrn überein-
gekommen sind, betreffend das Lösegeld von 25.000 Pfd.
Sterling, so verlangen wir von der hellenischen Regie^
rung die Amnestie, ulid daß die Verfolgungen verhin-
dert werden, nicht nur in Attika, sondern in allen Prv'
vinzen; denn, wenn wir vernehmen, daß man uns ver-
folgt, so werden die Herren in Gefahr sein. Wir er-
warten Ihre Aütwott unfehlbar morgen," I I . ,,Dic
Gesandten Englands und Italiens haben Ihre Mitthei
lung erhallen. Die Zahlung der Summe wird keine
Schwierigkeit machen, aber Sie dürfen nicht auf eiuer
Amnestie bestehen, welche die Regierung zu bewillige»
»icht die Macht hat. Es werden Personen an Sie ge-
sendet werden, um mit Ihnen zu unterhandeln, und in
der Zwischenzeit haben der König und der Conseilsprä-
sident dem englischen Gesandten versichert, daß Sie nicht
belästigt werden sollen. GeHandeln Sie Ihre Gcfan-
genen so nut wie möglich. Sie können dieselben ohne
jede Besurgniß in irgend einer ländlichen Wohnuna
lmlcr Dach bringe". C. M . E i sk i nc . "

Die M i n o r i t ä t dcr am C o n c i l versammelte»
Bischöfe hat dem Vcnsitzcndcn deS Concils über das
Verhältniß der geistlichen zur wcltlichcn Gewalt cin
P o s t u l a t überreicht, dem wir »ach dem ,.VoltSf,c»»d"
Folgendes eutuchmcn: „Wir lehren: Ungleich sci aller-
dings die Würde beider Gemalte», deim wie der Him-
mel die Erde überragt, so sind die ewigen Güter, welche
den Menschen mittelst dcr geistliche» Gewalt zukomme»,
höher als die zeillichen, zu deicn Erhaltung oder Meh-
rung die bürgerliche Gewalt unmitlclbar bcrufen isl;
jede (dieser Gewalten) sci alnr in dem ihr anvertrauten
Gebiete nach Gott die höchste und in ihrem Walten der
anderen »icht unlelworsen. Der weltliche Füist, als Glied
dcr Kirche, sei der kirchliche» Grwalt untergeben, der »ach
göttlicher Eiuiichtung daS Recht vciliehen ist, auch Kaiser
und Könige mit kirchlichen Strafen zu ahnde», »ich!
aber das Recht, sie abzusetzen »ud die Untergebenen deS
Gehorsams zu entbinde». Die Gewalt, Könige und
Kaiser zu richten, welche die Papste des M>tteloltcrs
ausübten, sei ihnen duich cinc bcsundere Gestellung dcS
öffentlichen Rechts zugestände» wordc»; nach dein voll
ständigen Umschwung i» den öffentlichen Institutionen
und selbst in den Piioatveihällnissc» sei sie jedoch s^mmt
dem Fundamente, auf dem sie rxhtc, entschwunden "

„Da es sich so ueih^lt, la»n es wenigstens sin
Denjenigen, dcr diese Schwierigkeiten a»fmcltsam er-
wägt, nicht zweifelhaft sei,,, daß dieselbe, ehe die
U n f e h l b a r k e i t des Paps tes verhandelt wird,
auf das genaueste zu diöcutiren sei."

Ein Correspondent der „Presse" vermuthet, daß
auch dieses Postulat den Cardinal Rauscher zum Vcr>
fasser hat. Es wurde vor einigen Tagen in R o m er-
zählt, daß derselbe neben seinen 0!)«6i'V2.ti0N68 noch ein
kurzes, sehr eindringliches Flugblatt verbreiten lassen u»d
in demselben davor warnen werde, durch die Proclama-
tion der Unfehlbarkeit auch die extremen und alle staat-
liche Ordnung bedrohenden Bullen Bonifacius V I I I . und
Paul IV. (letztere war speciell gegen den großen Habs-
burger Kaiser Karl V. gerichtet) gutzuheißen. Dieselben
Gedanken und dazu eine Menge Wendungen der Rau«
scher'schen Schrift finden sich nun auch in dem von B i -

Räthsel blieb. Heute wissen wir ihn in seiner vollen
Bedeutung zu würdigen. Der ^atz lautete: „So hatte
denn dieser unglückliche Jüngling durch seinen Leichtsinn
alles verloren, und ernährte sich mühsam und kümmer-
lich mit — Notenschreiben."

Allein was will alles Bisherige heißen gegen die
Leiden der diplomatischen Schlachtopfer, welche ein ent-
menschtes Ministerium über drn Ocean sendet! I n
Washington, berichtet Herr Thornton, muß ein jüngeres
Mitglied der Gesandtschaft, wenn Junggeselle, 3205
Dollars — 4669 Thlr., mit Frau und „kleiner Fa-
milie" aber 7000 Thlr. jährlich aufwenden. Und das
ist der niederste Anschlag, wobei z. B. Kleidung, Mieth-
wagen und dergleichen nicht eingerechnet sind, und —
in lg,ot, die Herren Beamten des Herrn Thornton ver-
brauchen viel mehr. Der Chef dieser Unglücklichen legt
einen Brief bei von dem Banquier Riggs in Washing-
ton, dcr da beurkundet, daß die Gesellschaft, in dcr sich
cin diplomatischer Körper zu bewegen pflegt, heute viel
luxuriöser lebt, als vor 15 und 20 Jahren.

Nicht minder beträchtlich ist der Unterschied in
Süd-Amerika. I n Rio de Janeiro, bezeugt Herr Ma-
thew, ist das Leben um das Doppelie theurer als vor
zwei Jahrzehnten, und ein jüngerer Diplomat kann
unter 4200—5600 Thlr. jährlich nicht cxislircn. Ein
alter PoloniuS in Buenos Aires versichert, daß dort
vor zwanzig Jahren 1000 Pf. ein gutes Einkommen
gewesen, mit dem eine zahlreiche Familie leben konnte,
während jetzt ein junges Ehepaar mit derselben Summe
aufs genaueste rechnen, vielleicht aus der Gesellschaft sich
zurückziehen müsse. Freilich sei auf dcr andern Seite
das Geld jetzt viel leichler zu erwerben, und es haben
sich in Buenos Aires Vermögen angehäuft, die früher
unglaublich erschienen wären.

schüfen aller Länder überreichten Postulate. Wie es aber
auch mit der Autorschaft stehe, Rauscher steht jetzt mit
in der vordersten Reihe und geht mit dem ganzen Eifer
innerster Ueberzeugung in den Kampf.

Diese Führerschaft ist für die Haltung des öster«
reichisch-ungarischen Episkopats- umsomehr von Werth,
da dieselbe von anderer Seite in stete Versuchung ge-
führt wird, besonders in den Salons des österreichischen
Grafen Bloome wird rührig und geschickt für die I n -
fallibilität agitirt, und in Bischof Nudigier erhielt dieser
Kreis eben einen mächtige» Bundesgenossen.

Man berichtet dcr „Gaz.z. di Torino" ans R o m :
Vor Kurzem begab sich Msgr. v. Kettlcr, Bischof von
Mainz, zu dem Cardinal Antonclli, um des Energischesten
gegen den neuen Act polizeilicher Willkür Protest zu er̂
heben, der die Beschlagnahme dcr sämmtlichen Exemplare
eines Werkes zum Gegenstand hat, das cin sehr gelehrter
deutscher Theologe gegen das Dogma von dcr päpstlichen
Unfehlbarkeit geschrieben und mit der Pust an die sämmt-
lichen Patres vom Concil versendet hatte. Als dcr päpst-
liche Staatssccretär sich Zeit ansbat, damit er sich die
Sache überlegen und Maßregeln ergreifen könne, erklärte
ihm Msgr. v. Keltlcr, daß, wenn man die Beschlagnahme
nicht binnen zwei Tagen widerrufe, er selber nach Neapel
gehen, daselbst das Werk neu drucken lassen und die Cxem-
plare in Rom eigenhändig austheilen werde.

Ueber das in P a r i s entdeckte A t t c n ta tS com -
p l o t schreibt das „Journal osficicl": Scit einiger Zeit
war die Polizei einer Verschwörung gegen das Leben deö
Kaisers auf dcr Spur. Gestern Morgens um '.) Uhr ver-
haftete die Polizei in dcr Nuc Moulis einen Mann Na-
mens Vauric, welcher jüngst cuiö England eintraf und
eine Summe Geldes, einen geladenen Revolver und eiu
aus London oatirtes Schreiben bei sich trng, welches von
einer der bei dem Februarcomplotc am meisten com-
promittirten Persönlichkeiten herrührte. Dieses Document
und die Geständnisse Vaurie's lassen keinen Zweifel über
den Grund seines Eintreffens in Frankreich und über
seinen Entschluß, das beabsichtigte Attentat unverzüglich
auszuführen. Gestern Abends wurden andere Indiuidiuen
in Belleville verhaftet. Vci einem derselben nahm man
eine Kiste mit Bomben nnd einer bestimmten Menge von
explodirbaren Pulver, so wie die Anweisung zu dessen
Bereitung weg. Diese Verschwörung scheint sich auf daö
Complot zu beziehen, dessen gerichtliche Untersuchung dem
Abschlüsse entgegenging. Seit gestern ist die Justiz mit
der Angelegenheit beschäftigt. Die Hauptorgamsiatoren dcr
unerlanbteii internationalen Association, dcrcu Sitz außer-
halb Frankreichs ist, wurden verhaftet. Lcrmia wurde auch
verhaftet. Die Abendblätter sagen, der bei Vaurie vor-
gefundene Brief rühre von Flourcns her. Dcr „Figaro"
sagt, Vauric sei bei einer Prostituirtcu verhaftet worden.

Ueber die P l e b i s c i t - A u s s i c h t e n wird dcr
„ N . Fr. Pr." aus P a r i s geschrieben: „Die Ein-
drücke, welche man in Paris bezüglich f>eS PlcbiScilS
empfängt, werden mit jedem Tage schlechter. I » den
bonapartislischen Kreisen glaubte man noch vor kürze»«
an eine Majorität vo» sechs Millionen „Ja , " hcnte ist
man schon so weit, sich mit sü»f Millionen zu bcgni!'
ge». waS hohcn Orts als cinc Schlappe angesehen wird.
Auch macht man sich bereits anf allcS gefaßt. I n der
Umglbung de? KaiferS wird daran gearbeitet, demselben
Folgendes nahezulegen: Sollte daS Plebiscit ungünstig
ausfallen, so soll der Kaiser ein neues Plebiscit ver-
anstalten, in welchem den Wählern einfach die Frage
vorgelegt werden soll, was sie vorziehen, da« Kaiserreich

Interessante Angaben enthalten die Berichte auS
Caracas und Venezuela. Brot ist dort gleichsam ein auS->
ländisches Erzeugniß, da da« Mehl aus de„ Vereinigten
Staaten kommt. Heut' ist die Consumtion desselben
viel bedeutender als früher, und daher auch der Preis
gestiegen. Fußtcppiche, vor zwanzig Jahren ein unbe-
lannter Comfort, find jetzt unter dcn höheren ClasscN
fast allgemein, ebenso Wagen, obwohl meist nur Miethe
geführte.

Wir kreuzen daS Stille Meer, und laute Klage«
erschallen sofort an der chinesischen Küste. Brot 5—^
CentS da« Pfund. Hammelfleisch 25—40 Cents das
Pfund, Kohlen 12 Doll, die Tonne. Das sind d>e
Marktpreise, und so kauft eS, wohlgemerkt, die H'"^
fische Bedienung; ihre britischen Herrschaften aber ver-
stehen gewöhnlich verzweifelt wenig von dcr S p r a ^
des Reichs der Mitte, fo viel jedoch merken sie, . dav
die chinesischen Zahlzeichen in arabische umgcschric^!
sich regelmäßig verdoppeln. Kaum ein Trost dafür >!
die Entdeckung, daß auch dcr Chinese die LcbcnSinittel
so gut zu fälschen versteht, wie dcr biederste curoPäiM
Christ, und daß er insbesondere kein Bedenken tragt,
das Fleisch von crepirtc» Thieren zu verkaufen. ^">e
Portion Hammelbraten besteht wesentlich auS Knochen,
und um cinc Cotelette zu bekommen, ist es am gera-
tlicnstcn. einen Hammel zu kaufen. Das Geflügel wlrd
nach dein Gewicht verkauft, und es ist daher nur bill'g,
daß der Verkäufer das Deficit an Mästung ersetzt, M'
dem er das Gefieder kunstvoll mit Sand cinreibt. Tm
Hühner thun eS ja selbst gern, so lauge sie lebcnd'g
sind. Um c inc englische Portion zu bekommen, erzay
Consul Marlham, muß man drei Portionen dcsteUc,'.
Cin Dollar in China ist das, was in England c'
Schilling ist, und laut Consul Peoder's Bericht au"
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oder die Republik. Man sieht, daß diese Sorte von
Imperialisten bereits Alks auf Eine Karte zu setzen ge-
neigt wäre, denn was märe cm solches Plebiscit an-
deres, als das Würfeln dcs Kaisers um die Existenz
seiner Dynastie? Wohlgemclt. der Kaiser hat, als man
ihm von diesem Plane sprach, denselben nicht systema-
tisch zniück^ewilsen, aber auch leine Neigung vcrralhcn,
auf solche Ideen einzugehen. Er beobachtete, wie ge-
wöhnlich in wichtigen fällen, die äußerste Zurückhaltung.
I m Ministerium uud auch bei Hofe ist man einiger«
maßcu beumuhigt. Von einigen Ministern heißt es,
sic wollen sich noch vor dem 8. Mai zurückziehen, und
ganz besonders wird Herr u, Talhoui'ü genannt, welcher
bereits zu bedauern scheint, Daru'ö und Büffels Bei-
spiele nicht gefolgt zu sein. Thiers wurde von mehreren
seiner Freunde nm Ralh gefragt und beobachtet eine
diplomatische Hallung. Er will sich offenbar nach leinn
Seite hin compiomillircn. Seinem Parteigenossen Bar-
ltMemy Saint'Hilailc empfahl er, mit „Nein" zu stim-
lncn, Andeien wieder, die ihn fragten, empfahl er die
Enthallnng von der Abstimmung. Was den Clcrus
anbelangt, so ist er im Ganzen der Negiening feindlich
gesinnt und macht er Propaganda fnr eine negative Ab»
stimmnng. Diese Wahrnchmnng der Haltung des Cle<
rus soll bei Hofe einen sehr tiefen Eindruck gemacht
haben, denn offenbar würde er damit die dcmolralischc
Sache fördern. Auch hegt man in den Tuilcrien den
Verdacht, daß hinler dem Allen ein gchcimnißvollcs
mot, ä'mclio aus Elarcmont oder Frohsdorf stcckt. Die
Wählcrversammlungen in Paris dauern fort, Es geht
in denselben sehr ruhig zu. Man trägt eine große Mäßi-
gung zur Schau, um die Bourgeoisie nicht zu erschrecken.
Kurz, die Plcbiscilsfrage stellt sich iu diesem Angcnblickc
fNr das Kaiserreich sehr ungünstig dar, und wenn nicht
dieser Tage ein Umschlag cintrilt, so mag mau sich ouf
ein vcrhängnißuolles Ergebniß der Abstimmung gefaßt
machen."

Aus dem Verichtosaale.

G i f t k r ö t e .
Prag, 29. April. Vor dem Bezirksgericht für

^ebertretungcn spielle sich dieser Tage eine heitere Episode
ab. Es handelte sich um die Frage, ob der Ausdruck
„Giftkröte" unter die ehrenrührigen zähle oder nich!. Letz-
teres behauptete die Angeklagte, eixer der jüngsten beauts
unserercr „Kunst" Kreise mit so viel Zungenfertigkeit, mit
einem solchen Aufwaude unwiderstehlicher Logik und ver-
führerischer Schalkhaftigkeit, daß selbst der ernste Richter
nicht abgeneigt schien, sich der Auffassung hinzugeben, von
diesen Rosenlippen geflötet und von diesem Schelmenlächcln
begleitet, müsse sich die mlrimimrte häßliche „Giftkröte"
in eine» sanft kitzelnde» Kosenamen, in eine zärtlich hin-
gehaucht beseligende Schmeichelei umwandeln. Aber der
Kläger, eine in GerichlSpraris wohl erfahrene publizistische
Kraft, bestand hartuäckig darauf, besagte Titulatur — die
zudem keineswegs so reizend hervorgelispclt wurde, sondern
mit kräftigem Nachdruck ausgestoßen, eigentlich „Giftkrol'n"
gelautet habe — sei eine himmelschreiende Verdächtigung
seiner menschlichen, staatsbürgerlichen und schriftstellerischen
Eigenschaften, auf deren strenge Bestrafung er um fo un°
nachsichtiger dringen müsse, als sonst die Gefahr vorliege,
daß seine zukünftige Ehehälfte, von der boshaften Fama
alsbald instruirt, diese gerichtlich nicht beanstandete Bezeich-
nung seiner tadellosen Persönlichkeit für einen eventuellen
häuslichen Meinungsaustausch adopliren könnte. Da in
Oesterreich gegenwärtig alle Welt auf dem besten Wege
sich auszugleichen ist, beantragte der Nichter auch hier einen

Amoy entspricht hie und da sogar erst der Sovereign
dem Schilling.

So klingen die Mittheilungen von überallher, und
nicht umsonst wiederholte schon Iago sechsmal sein
..Thu' Geld in deinen Beutel" für den, der in fremdes
^ano zieht. Und wer zu Hause bleibt, dem rathen wir
"Thu' Geld in deinen Beutel." Herr Odo Russell
über schrieb von Rom aus also: „Cure Lordschaft er.
!"chte mich um meine Ansicht über den Besoldung^
waßliab, den ich für meine Sendung unumgänglich
nothwendig halte. Ich lann nur das eine antworten:
^ ich seit cilf Jahren mein eigener Maßstab gewesen
"'n; und auch in Zukunft unmöglich mit einem gcrin'
geren auskommen kann." Bei diesem Anlaß erfahren
wlr auch von Herrn O. Russell, daß einer der bestor-
Nulnsirtcn diplomatischen Dienste der päpstliche ist. Ein
Aauptvo,theil für die Beamten dieses Dienstes, bemerkt
Pcrr Russell, sei die Unterstützung, welche ihnen von
ledenl Geistlichen ihres Wirkungskreises zu Diensten
'"ye. I « her Bezahlung hat sich seit den Anfängen
^ r chrism^,, Kirche einiges geändert. „ I h r sollt nicht

f̂, ', ""ch Silber, noch Erz in cucrn Gürteln haben;
nucy leine Tasche zur Wcgefahrt. auch nicht zween Röcke,
«me Schuhe, auch keinen Stecken" — heißt jcht: „ M
M0n<^ i „ ^ , . ^ , . ^ c ^ Nuntien — solche sind
" ^ Wlschöfe — beziehen 800—2000 Pfd. St . Salär

nn. I ^ " ^ ^ cs ist Herr Russell, der spricht —
°uroe„ d,csc Ausgaben ans der päpstlichen Eiuillistc bc-
'"uicn, heute geschieht cS aus der Cassc dcS Peters-
Acnlngs. Die Sccrctäre und andere Bedienstete dcS
"nnt.us beziehen etwa 300 Pfd. (15>00 Scudi) Jahres-
ucynlt. Alle diese Kanzleibeamtcn sind Geistliche. Nun-

gütlichen Ausgleich, zu dem sich die Angeklagte auch sofort
verstand, während der Kläger mit aller Bitterkeit seiner
verletzten Gefühle sich lange unerbiltlch zeigt.

„Ich werde ohnedies von allen Seiten angefeindet"
— erklärt er mit der Miene tiefgetränller Unschuld —
„man wirft mir Parteilichkeit vor und Liebedienerei gegen
Direction und Mitglieder, ich habe schon fo Vieles gedul-
dig über mich ergehen lassen und kann diesmal nicht nach-
geben. Wohin soll ich denn tommen, wenn ich nicht schrei-
ben darf, was mir beliebt? I u der Angeklagten habe ich
nun schon gar eine Schlange an meinem Busen genährt;
während ihres Gastspiels lobte ich sie fort und fort, so
daß mich alle meine Bekannten schon auslachten — mein
Gott, daran bin ich schon längst gewohnt! — aber man
hat doch auch andere Konnexionen, andere Interessen zu
schonen; gleich bei der ersten leise tadelnden Wendung fällt
das Fräulein über mich her und nennt mich auf offener
Probe eine „Giftkröte." Ich bitte Sie, mich — eine
Giftkröte — und der Regisseur ist dabei gestanden und die
drei Choristinnen auch, seit der Zeit heiße ich hinter den
Coulissen nur noch die „Giftkröte." Meine ganze Repu-
tation ist dahin, wen» ich mir das ruhig gefallen lasse;
ich werde ja zum Prager Silberstcin. Und dabei dieser
Undank der Dame, der ich factisch zu ihrem Engagement
verhalf!"

Die Angeklagte will die Sache anders aufgefaßt wisfen.
Sie sei bei ihrer Hicherlunft an den Herrn empfohlen wor-
den und er habe ihr auch seine „Protection" zugesagt.
Aber er habe sie schmählich verrathe», zweimal geschmei-
chelt und zum dritten gekratzt. Darüber sei sie denn außer
sich gcratheu und habe, als er mit ganz unschuldig lä-
cheluder Miene wieder zu ihr getreten, allerdings jenen
Ausdruck gebraucht, den sie bereue und gerne zurücknehmen
wolle, obschon es ihr eigentlich jetzt schon gleichgiltig sein
könne. „Verdorben habe ich eö einmal mit Ihnen" —
sagte sie resignirt zum Kläger gewendet — „und daß Sie
mir daS immer nachtragen werden, weiß ich; ich muß mich
also wohl schon darein ergeben, von Ihnen gerissen zu
werden."

K l ä g e r (mit Selbstgefühl): Ich bin stets un-
parteiisch.

Ange l l , (mit souveräner Ironie): Aber gengan's,
wem sagen Sie denn das? Ich bin an dreizehn Theatern
Localsängerin gewesen, ich weiß das besser! Wenn man
sich mit den Herrn noch so verhalten thut, bekommt man
doch immer seine Klapse. Und hier in Prag, hab' ich
mir erzählen lassen, soll es gar arg sein. Und (kokett
zum Richter gewendet) ich bitte Sie, man lann es doch
nickt Jedem recht thun, wenn sie Alle untereinander toll
auf sich sind. Man macht halt sein Möglichstes und die
Freunde im Parquet müssen helfen — (mit einem Seufzer)
ich bin halt taum erst gekommen, ich hab' noch leine Be-
kannte» !

Die Zeugen bestätigen im Wesentliche» die Aussagen
des Klägers; zu bemerken ist höchstens, daß die „jüngste"
Choristin zögernd ihr Alter mit 2? Jahren angibt. Der
Richter fragt nochmals den Kläger, od er auf seiner Klage
beharre.

K l ä g e r : Ich habe gewiß ein gutes Herz. Wenn
das Fräulein was immer gesagt hätte, aber — Giftkröte!
Wenn das bekannt wird, wer soll denn noch vor mei-
nen Netizen Respect haben? Die Freiheit der Kritik wird
eingeschränkt — das ist eine principielle Frage; ich stehe
hier als Träger einer Idee, als Vertreter eines ganzen
Standes.

Die Angek lag te betheuert nochmals, das unselige
Wort tief zu bereuen und erklärt sich zu jeder Genugthu-
ung bereit. Das Ende vom Liede ist, daß Kläger und

tiaturen bestehen dermalen zu Wien, München, Paris,
Brüssel, Haag, Madrid und Lissabon.

Was die Regierung thun wird, ob sie etwas thun
wird auf dicsc vielstimmigen Klagen, wissen wir nicht.
Am 5. April hat das Unterhaus mit 211 gegen 24
Stimmen den Antrag auf finanzielle Entschädigung
feiner Mitglieder verworfen. Manch: der damals an-
geführten Gründe gegen solche Eulschädigung werden
haargenau auch gegen etwaige Erhöhung deS diplomati-
schen Budgets zu brauchen sein, und einstweilen wird
für junge und alte Diplomaten, und für jedermann
auf Erden, die Maxime des Herrn O. Russell die beste
bleiben: sei jeder sein eigener Maßstab. Die Lobrcdncr
der gntcn alten Zeit lieben, zu sagen, daß unsere Väter
und Großväter in ihren einfachen Verhältnissen, mit
ihren wenigen Mitteln und wenigen Bedürfnissen glück-
lich gelebt haben, daß es überhaupt auf Glanz und
Fülle dcs äußcru Lebens nicht anlomme. Nun denn —
sie mögen diese Sätze auf ihre Zeit und auf sich selbst
anwenden, und sie werden zum mindesten so glücklich
sein, wie ihre Großväter und Großmütter, von denen
übrigens urkundlich bezeugt ist. daß sie mit ihrer Zeit
gleichfalls nicht zufrieden waren nnd vermeinten, daß
es um ihre Großväter und Großmütter viel besser be-
stellt gewesen sei, nnd so fort in miwiwm, bis wahr-
scheinlich zu jenem Jahrhundert, wo unsere Ahucu, dem
Gesundheitsapostel Ernst Mahner gleich. a"f erratischen
Blöcken aus der skandinavischen Eiszeit in die hcreyni»
schcn Sümpfe hercinrulschttn, und wo daS einzige Or-
gan des internationalen uud diplomatischen Verkehrs
die Steinaxt war, mit der man sich gegenseitig die
Schädel einschlug. (A. A. G)

Angeklagte eine Viertelstunde später plaudernd und lachend
auf dem Graben promeniren. Die „Giftkröte" lobt wieder
— wie lange dauert es und sie kratzt!

HcMsueuigkeiien.
— ( S t a t t S p e r l i n g e n eine M a g d er-

schossen.) I n Käruten herrscht vielfach die Unsitte, die
Sperlinge, welche doch die meisten und gefährlichsten Rau,
pen vertilgen, mit Schlingen und Gewehren zu verfolgen,
und auch zur Brutzeit wird ihnen keine Ruhe gelassen. Ein
solcher Spatzen-Nimrod ist auch der Hausbesitzer Herr K.
Pipan in St. Veit, aber sein letzter Iagdzug vor ein paar
Tagen fiel so unglücklich aus, daß er in seinem Leben kei-
nen Spatzen mehr erschießen wird. Pipan hatte nämlich
die Gewohnheit, von der Vorlaube seines Hauses, das mit-
ten in einer belebten Vorstadt von St. Veit gelegen, in
seinen Hvsraum auf die Sperlinge zu schießen; dies lhat
er auch am letzten Samstag, aber als er eben daran war,
loszudrücken, trat ihm in der Vorlaube seine Magd entge-
gen, der Schuß ging los und die Arme stürzte gelrossen
zu Boden. Die Ladung war so start, daß sie der Magd
die Hirnschale zerschmetterte und diese bald ihren Geist
aufgab. Der trostlose Jäger wird sich mm wegen fahrlässi-
ger Tödtung eines Menschen und wegen Verletzung des
Iagdgesetzes durch Tödlung der Vögel zur Vrülezeil beim
Gerichte zu verantworten haben.

— (E ine schauerliche Scene) spielte sich
kürzlich Abends auf der Pester Kettenbrücke ab. Die „Re-
form" erzählt nämlich, daß ein etwa 19jähriger junger
Mann, auf der Brücke mit seiner verzweifelten Mutter
rang, weil er sich in die Fluthen der Donan stürzen wollte.
Seinen Hut und Rock sandte er in die Fluthen voraus und
nur mit großer Mühe gelang es den aus das Jammerge-
schrei der entsehlen Mutler herbeigeeilten Passanten, den
Sonderling zurückzuhalten. Schon wollte er auch diesen ent-
rinnen, um sein Vorhaben auszuführen, als zwei junge
kräftige Honvcds ihn packten und den Organen der öffent-
lichen Sicherheit übergaben. Auf dem Wege zum Ofner
Stadthaus bat er wiederholt, ihn in die Donau zu lassen,
er wolle nicht leben, denn ihn liebe so Niemand. Verge-
bens versicherten ihn Mutter und Schwester, daß sie es
sind, welche ihn lieben — er dachte wahrscheinlich an eine
andere Liebe.

— (D ie Bevö lkerung Be lg iens . ) Laut der
kürzlich von der belgischen Regierung publicirten Bevöl'
lerungsstatistik des Landes gehl aus den Erklärungen der
Einwohner hervor, daß in Belgien 2,041.781 Menschen
leben, die nur französisch, und dagegen 2.406.491, die
nur vlämisch sprechen; 308.561 sprechen vlämisch und
französisch zugleich. Jedenfalls ist daraus ersichtlich, daß
die Nlamingen die Mehrzahl im Lande bilden.

— lE in gehetzter M a o r i - H ä u p t l i n g . ) Aus
Neuseeland bringt die Post Mittheilungen über den weite-
re» Verlauf dcS Kampfls mit dein weiland von den Cha«
lhaminscln entsprungenen Maori - Häuptling Te Kuti.
Nachdem derselbe längere Zeit von den Ansiedlern und den
mit ihnen verbündeten Eingeborenen eifrig gehetzt und
schon mindestens zehnmal seine unbedingt sicher bevorstehende
Ergreifung angekündigt worden war, drückte er neuerdings,
als man ihm dicht auf deu Fersen war, den Wunsch nach
einer Zusammenkunft mit einem bei Weißen und Einge,
dornen gleich angesehenen Ansiedler, Mr. Firlh, aus. Letz«
terer leistete diesem Verlangen Folge und wurde von Te
Kuti am Orte des Zusammentreffens begrüßt. Der Haupt«
ling war unbewassnet, ein starker Mann, etwa 5 Fuß
9 Zoll hoch nnd vielleicht 35 Jahre alt. Seine Züge sind
nicht abstoßend, und die entwickelte Bildung von Kinn und
Kinnlade scheint auf Entschiedenheit des Charakters zu
deuten. Te Kuti ist nicht tälowirt, sein Haar ist schwarz
und glänzend und er trägt einen schwarzen Schnur- und
Kinnbart. Seine Bekleidung bestand aus wollenen Hosen,
Stulpstiefeln und einem grauen Hemde. Ueber dem letz,
leren trug er eine lofe Weste mit goldener Kette und den
gewöhnlichen an der Uhrkelte der Civilisation hängenden
Zierrathen. Er nahm höflich seinen Hut ab, als Firlh
herankam, uud die Unterhaltung begann. Das Resultat
derselben läßt sich kurz dahin zusammenfassen, daß der Häupt-
ling vorschlug, man möge ihn in Ruhe lassen, dann wolle
auch er Niemand beunruhigen. Er sei des Kampfes liber-
haupt müde. Dagegen bemerkte ihm Firth, er werde als
Mörder verfolgt und zu einem derartigen Uebereintoinmen
werde sich die Colonialregierung, vo» der er, beiläufig be-
merkt, nicht die geringste Vollmacht habe, nicht verstehen.
Man trennte sich darauf und ein paar Tage später griffen
die Colonialstrcitkräfte den Te Kuti wieder in einer festen
Stellung an, mußten aber auch wieder trotz ihrer Ueber-
macht die Kränkung erleben, daß ihnen der Vogel, den sie
in der Hand zu haben glaubten, bei Nacht und Nebel
dnrch die Fingcr schlupfte ^ ^ ^

Locales.
Z u r T h e a t e r f r a s s e

bringt das gestrige „Tagblatt" einen Artikel, welcher Rechts-
deduclionen über die Stellung der Logenbesitzer zum Tbea-
tcrfoude und dem diesen verwaltenden Landesausschusse ent<
hält. Es wurdcu die einschlägigen Rechtsverhältnisse bereu»
in dem Artikel ..Die deutsche Bühne in Laibach" von einem
Theaterfreunde in Nr. 74 d. B l . erörtert und unlängst
erst dre Nothwendigkeit einer dauernden Negelung ..nferer
Cheaternnsvre durch die Logenbesitzer, als Hauplmitinleres-
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senten des Theaters hervorgehoben. W i r können daher uns
mit dem Artikel des „Tagblatt" nur einverstanden erklären,
allein die Regelung dieser Angelegenheit, insoferne hier eini-
germaßen verwickelte Verhältnisse zur Sprache kommen,
kann nicht ein Wert des Augenblickes sein, obwohl es sehr
zu bedauern ist, daß man nicht schon längst zur dauernden
Reform unserer Theaterverhaltnisse Hand angelegt hat. Ge-
genwärtig handelt es sich aber zunächst um Sicherstellung
der nächsten Saison. Die Zeit ist schon sehr vorgerückt,
kcin tauglicher Bewerber hat sich gemeldet.

Es ist daher natürlich, daß schnell ein Auslunftsmittel
gefunden werden muß, welches uns für die bevorstehende
Saison die aus so vielen materiellen und socialen Riick-
sichten unentbehrliche deutsche Bühne sichert. Da müssen sich
die Blicke auf das verehrliche Consortium richten, das uns
im verflossenen Winter, wenn auch mit manchen Schwierig-
keiten tämpfend, eine im Ganzen befriedigende Saison mit
mancher sonst entbehrten Abwechslung von Gastspielen, ge-
lungenen Operndarstellungen u. s. w. geboten hat, freilich,
wie wir hören, mit materiellen Opfern, für welche eine
angemessene Entschädigung zu verlangen nicht unbillig ge-
funden werden kann. Wie wir vernehmen, würde das Con-
sortium bei Decknng seines wirtlichen Verlustes, die aufzu-
bringen wohl nicht fchwer fein kann, geneigt fein, die Unter-
nehmung mit einer angemessen erhöhten Subvention für die
nächste Saison zu übernehme». Jedenfalls steht die Sache
so, daß etwas geschehen muß, um die unausweichliche Alter-
native einer lheaterlosen Saison zu beseitige», und es dürfte
die Einberufung einer Eubfcribentenversammlung durch das
verehrliche Theatercomitu dringend geboten sein.

— ( P r ä m i e f U r M a i k ä f e r v e r t i l g u n g . ) Die
löbliche Spartassedirection hat dem Centralausschusse der
lrainischen Landwirlhschaftgcsellschaft die Summe von 300
Gulden übergeben, um selbe in geeigneter Weise für Ver-
tilgung der Maikäfer zu verwenden. Der Üentralausschuß
macht nun bekannt, daß für den Merl ing mit siedendem
Wasser getödteter Maikäfer eine Prämie von 30 kr. be-
zahlt werde, so lange obige Summe reicht. Die Samm-
ler sollen die Käfer dem Vorstande der bezüglichen Gesell-
fchaftssiliale oder dem Bürgermeister oder dem Pfarrer ihres
Ortes überbringen. Die genannten Herren werden im
Interesse der Landwirlhschaft ersucht, die so überbrachten
Käfer in Empfang zu nehmen und diesen Empfang mit-
telst eines Scheines mit Angabe der übernommenen Quan-
tität und des Tages der Uebernahme sogleich an den Aus-
schuß einzusenden. — Für diese Mühewaltung werden die
bezüglichen Herren dadurch einigermaßen entschädiget, als
ihnen die Maikäfer als guter Dünger verbleiden.

— ( E i n e O b s t - und G e m ü s e a usst e l l u n a.)
wird vom kramischen Gartenbauverein im heurigen Herbst,
und zwar in den ersten Tagen des Monates October in
Laibach veranstaltet werden, womit zugleich eine Preis-
vertheilung in Silbergeld verbunden sein soll. Der Ver-
ein wird sich an den Preisen mit einer namhaften Summe
betheiligen, und es sind von einzelnen Gartenbaufreunden
bereits mehrere Privatpreise zugesichert worden. Die näheren
Bestimmungen der Preisbewerbung werden in einem dem-
nächst zu veröffentlichenden Programme bekannt gegeben
werden.

— sDe r k r a i n i s c h e G a r t e n b a u ve re i n ) hat
zur Anstellung von Culturversuchen mit verschiedenen Ge-
müsesorten bei der bewährten Firma Bilmorain in Paris
eine Partie Sämereien bestellt, und es steht demselben ein
größeres Sortiment der daraus gezogenen Pflanzen, inso-
weit es zu den gedachten Versuchen nicht benöthiget wird,
zur unentgeltlichen Vertheilung unter die Vereinsmitglieder
zur Verfügung. Liebhaber des Gemüsebaues, welche die wei-
tere Cultur dieser Pflanzen übernehmen wollen, werden
eingeladen, sich diesfalls an den Vereinsgärtner Hermacora
in dem ehemals Velasti'schen Garten zu wenden. Dem
VereinSausschusse werden Mittheilungen über die bei der
weiteren Cultur anzustellenden Beobachtungen sehr willkom-
men sein.

— (Die Pianistin Fr l . I e la Konschegg)
wird morgen im Agramer Nationalthealer concertiren.

— ( F ü r d ie f r e i w i l l i g e F e u e r w e h r ) spen-
dete der Director der hiesigen Spinnfabrik Herr Kraupp
dreißig Gulden.

— ( V e r b r a n n t . ) Nm 27. v. M . kurz vor M i t -
tag brach in dem Wirthschaftsgebäude des Keufchlers KriZ-
nar zu Godeschitz, Bezirk Krainburg, Feuer aus, welches
binnen kurzer Zeit das Wohn« und Nebengebäude dieses
Keuschlers und drei Getreideharpfen der benachbarten Grund-
besitzer einäscherte. Die Inwohnerin H. Kernak, welche
aus dem brennenden Hause noch einige Habseligkeiteu ret<
ten wollte, fiel ebenfalls den Flammen zum Opfer, man
fand fpäter in dem Aschenhaufen nur mehr den ganz ver-
kohlten Numpf des Körpers. Eine andere Frau erlitt bei
den Rettungsversuchen bedeutende Brandwunden. Der Ab-
brändler war, wie leider fast immer, nicht assecurirt.

— ( U n f a l l . ) Gestern Nachmittags 2 Uhr, als durch
die Barmherzigengasse ohne Unterlaß Pferde und Rinder
geführt wurden, fcheute eine Kuh, entriß sich ihrem Führer
und rannte ein Frauenzimmer in den Koth; glücklicher-
weise wurde die Kuh von dem Eigenthümer in dem Mo-
ment, als sie auf die am Boden liegende, kläglich schreiende
Person treten wollte, bei den Hörnern ergriffen und gegen
die Mauer gedrückt, und ein beschmutztes Gewand der Nieder-
geworfenen war die einzige Folge des Unfalls.

— ( K i n d s l e i c h e g e f u n d e n . ) I n Großlese, Be-
zirk Sittich, fanden vor einigen Tagen drei Weiber beim Be-
stellen des Kartoffelfeldes eine Kindesleiche verscharrt, welche
schon einige Tage gelegen zu haben schien. Ein in der
Nähe seinen Acker bestellender Bauer verlangte von den
Weibern Stillschweigen über den räthselhaften Fund und
hieß sie die Leiche wieder einscharren. Als einige Tage später
eines der Weiber neugierig nachschauen ging, ob die Leiche
noch da sei, fand sie dieselbe nicht mehr und stellte nun
darüber den erwähnten Bauer zur Rede, von welchem sie
glaubte, er habe die Leiche anderswo begraben. Der Bauer
leugnete und beide gcriethen darüber derart in Streit, daß
letzterer gewaltthätig wurde. Nunmehr wollte die Entdeckerin
der Leiche nicht länger schweigen und theilte einer Gendar-
meriepatrouille den ganzen Sachverhalt mit. Die gerichtliche
Untersuchung ist eingeleitet, doch gelang es noch nicht, die
Mutter des Kindes zu entdecken.

— ( A g i o z u s c h l a g . ) I m Monate M a i 1670 wird
der Agiozuschlag zu den hievon betroffenen Gebühren jener
Bah»a»stalten, welche zur EinHebung eine« Agiozuschlages
berechtigt sind und von diesem Rechte Gebrauch machen,
mit 20 Percent berechnet.

— ( S c h l u ß v e r h a n d l u n g e n b e i m k. l. L a n -
d e s g e r i c h t e La ibach . ) Am 4. M a i . Anton DormiK
und Anton Rupert: versuchter Raubmord. — An: 5. M a i .
Jakob Dragar und vier Genossen: schwere körperliche Be-
schädigung; Franz Drinouc: Veruntreuung. — Am 6ten
M a i . Josef Hren und zwei Genossen: öffentliche Gewalt-
thätigkeit und Betrug; Johann Kastrun und vier Genossen:
schwere körperliche Beschädigung.

Eine Immortel le

auf das Grab des verehrten Herrn
Dv. H. Eofta.

Wie liegen sie mir ferne jene Tage,
Wo ich so gerne Deinem Wort gelauscht;
Wie ferne war ich Deinem Sartophag?,
Als von dcs Tode« Fittig er umrauscht!

Gtbannet war ich aus der Freunde Kreise,
Der ernst und ttauernd Deine Gruft umstaub,
Jetzt nahe ich im Geiste, schlichter,,, leise,
Und eine Blume bellt in meiner Hand. —

Es ist mir eine schlichte Immortelle,
Ich lege sie mit Thränen auf Dein Grab;
War doch Dei» reiches Wisse» oft die Quelle,
Die freundlich nur vom Ueberflussc gab! -

Wer Dich gelaunt, voll Achtung Dein gedenket;
Lrruugen hast Du sie, durch That und Wort;
Wie oft hat uuS Dein Geist erfreut, beschenket,
Er lebt mit uns, in Deinen Werken fort! —

Mathilde prellntr.

Nrnestc Post.
(DriMal-Telettramme der „Laibacher Zeitung.")

W i e n , 3 . V i a i . Erzherzogin Gisela ist
an den M a s e r u erkrankt. Krankhe i tsver lau f
ist n o r m a l .

P a r i s , 2 . V t a i . D a s gestern im Vou°
lossner NZaldchen verhaftete I n d i v i d u u m ist
ein I r r s i n n i g e r . D a s diplomatische (5orps be-
glückwünschte den Kaiser anlästlich der entdeck-
ten jüngsten Verschwörung

P a r i s , 30. April. Dic „Ageucc HauaS" meldet
aus Rom vom 30.- Heute hat das Concil die Dis-
cussion über den kleinen Katechismus liccxdct, die Ab'
stimmuug wurde für Mittwoch festgesetzt. Gestern wurde
unter den Väter» der erste Theil dir Documentc be-
züglich des römischen Pontificatö und hcutc der zweite
Theil jcucr bezüglich der Unfehlbarkeit vcithcilt.

P a r i s , I. Ma i . Das Individuum, bei welchem
Bombe» gefunden wurden, heißt Nousscl uud wohnt im
Quartier Pere ^achaisc. Als sich derselbe verhaftet fah,
ricf er nach Hilfe und wurde non den zahlreich herbei-
gceiltcn beuten befreit. Die Zahl der bei ihm vorge-
fuudeucu Bomben übersteigt zwanzig. Mau glaubt, die-
selben hätten nach erfolgten: Attentate zu einem Insur-
rectio'us-Versuchc dienen sollen. Es wurdcu noch drei
andere mit dieser Verschwörung im Zusammenhange
stehende Verhaftungen bewerkstelligt. I u der Affaire
der Association Internationale wurden 14 Verhaftungen
vorgenommen,

P a r i s , 2. Mai . (Tr .Z. ) Der „Figaro" meldet:
Bei dem gestrigen Neunen iu ^ongchamps wurde in der
Eintrittshallc ciu Mauu verhaftet, der oahiu gekommen
war, deu Kaiser zu ermorde». Der Kaiser, hiervon be
uachrichtigt, erschien »icht beim Wettreuucu. Bei dem ver̂
hafteten Advocate» Prott wurden sehr compromittireude
Papiere gefunden. Das Comite der Liulcn protestirt gegcu
die Ausweisung Ccruuschis.

C reuzo t , 2. Ma i . (Tr. Z.) Der Arbeiterführer
Assy wurde verhaftet, während der Ueberführung zum
Bahnhof bewarfen zahlreiche feindliche Gruppen die Poll<
zeiagente» mit Steinen uud verwundete» mehrere. Caval-
lcrie zerstreute die Menge uud verhaftete ueuu, worunter
zwei Schweizer; ein Lancier wurde schwer verwundet.

R o m , 1. Mai . ( „N . Wr. Tgbl.") Der Papst hat
die Schritte Frankreichs und Oesterreichs kategorisch zu-
rückgewiesen. Der preußische Gesa»dte Graf Arnim er-
klärte, daß Preußen dcu Beschlüsse» dcs Coucils nie
entgegen sei» werde. Gestern ist das Schema ,,<1k romaue
pontitica" vertheilt wordeu und ist die Discussion über
die Unfehlbarkeit angekündigt.

N e w - Y o r k , L .Ma i . lTr . Z.) Der Insurgen-
tenführer in Cuba erklärte deu Erfolg des Aufstandes
für unmöglich, legte das Commando nieder und entfloh.

Telegraphische 2Ue>Hscl course
vom 2. Mai.

5perc. MetalliqncS 50,40, — 5vrrc. MetalliqueS mit Mai»
und Novemder-Zluse« 60.40 - 5perc. NatloualAnleheu 69.60.
- 1860er Staatiümlrhe» 95,40. — Banlactien 709. — Eredi»
Arlien 249.20 — London 123.70. — Silber 120.90. — 3lapo-
leondor'S 9 88'/,.

Meleorollililsche Aeolwchwnuell m l^üiliach.

l « u . Mg. 824.«« 4- 5,6 SW.s.schw. Rege» <-
2 . 2 „ N . 32«« ^10.« SW, schwach trllbe ^ ' " _

>10 ,. Ab. 324.«,, > 7.2 SW, schwach grüßlh. l>ew. ^ 6 "
Feuchte, warme Witterung, Regen mit Sonnenschein ab-

wechselnd. Gegen Abend Regenbogen. Nbendroth. Das Tages"
miltel der Wärme > 8 " , um 1 l " unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: Ignaz v. K l e i n m a l, r.

N ä s l o n l ^ r i l ^ t HUie», 30. April. Die Börse war rnhig imd ziemlich sest. Der Umsatz bewegte sich in engen Grcnz,n. doch waren die Eurse nicht nur der leitenden, sondern mich anderer
W l l l ^ N U ^ l U ) l . Efstctcn erheblich besser als gestern. EredN-Actieu eröffneten zu 250.80 uno hielten nach ciner vorübergehenden Steigerung bi« 251.80 den Curs 251 fest. Anglo hatte» M
im Bargeschäfte bis 399 gehoben und «otirtcn Mittags zu 296, noch immer etwas besser als gestern. Lombarden lavirteu zwischen 195,20 und 1^>4.50, Karl-Ludivig zwischen 227 und 227.75,
Tramway zwischen 211.25 und 215 Francolianl notirtrn 113.25-113 50. Banivcrciiiscicticn hoben sich im 35orgcschästc bis 237.50 uud wurden Mittags bis 230 gedrückt. Elwas besser wurde«
auch Slllüisbahn, bis 387, bezahlt Rcnle und Staatslosc zeiglcu teiuc merkliche Veränderung, Grundentlastungsovligationen waren auch heute wieder gefragt. Ganz zum Schluß erst belebte siH
die Stimmung. Credit-, Anglo-, Lombarden-, Vodencredit- uub Bantvcreins.-Actien hoben sich rapid. Bei Abgang de« Verichtts notirte man:

^ . AUaemeine HtaatSschuld.
ssilr 100 si.

Geld Woar,
Einheitliche Staatsschuld zu 5 vEt.:
in Noten verzins!, Mai-November 60.55 60.65
„ „ „ Februar-August 60,55 60,65
„ Silber „ Jänner-Juli . 69.80 69,90
„ „ „ Apr,l-October. 69.70 69 80

Stcueranlchen rückzahlbar (?) . 98 75 99.—
(>') . 97.50 9 8 . -

Lose v I . 1839 . . . . . 2 2 5 . - 2 2 7 . -
„ „ 1854 (4 "/„) zu 250 f!. 90.— 91.—
„ „ 1860 zu 500 fl. . . 95.90 96.—
„ „ 1860 zu 100 fl. . . 10525 1N6.—
„ „ 1864 zu 100 fl. . , 116 25 116.50

Staats-Domäuen-Pfandbriefe zu
120 st. o W. in Silber . . 128.50 128 75
» Grundent lastungs- Vb l is ta t ioncn.

Filr 100 si.
^,,.. Geld Waare
V ^ " « " . . . . z u . . , ^ 95. . . 95.50
A > ' " ^ n ' ^ ' ' " 5 . . 74.80 75.20Nirder-Ocsterrcich. . „ 5 97 ^ 97 59
Ober-Oesterreich . . „5 '.'. 9 5 . 5 0 9 6 5 0
S i e b e u b i l r g e n . . . « 5 „ 7 5 2 5 ?<; . ._
S t e l e r m a r l . . . /, 5 « 9 3 . — 9 4 ' -
U n g a r n . . . . . b . 7 9 . 7 5 3 0 . -

O. Actien von Bankinstituten.
Geld Waare

Anglo-öslerr. Vanl abgesl. . . 299,— 300.—
Auglo-uugar. Van! . . . . —.— —.—
Bankverein 236.— 238.—
Bodcn-Creditanstalt . . . . 3 7 7 — 380.—
CreditauNlllt f, Handel u. Gcw, . 252.80 253 . -
Crcditaustalt, allgcm. nugllr. . . 85 — 86 —
Escompte-Gesclischaft, n, «. . .855. 858.^
Franco-osterr. Van! . . . .113.50 114.— ,
Gemralbanl 8 3 , - 8 4 , —
Natioualbanl 710 — 712 —
Niederländische Bank . . . . 9650 97.—
Vereiuöbani . —.— —.—
Perlehrsbllut 110.— 111.—
Wiener Banl 72 50 73 50

« . Ac t i en von T r a u s p o r t u n t e r n e h -
munaen. Geld Waare

Alfäld-Fiumauer Bahn , . . 170.25 170 75
Böhm. Wcstbahn 235.— 236.—
Carl-l!udwig-Bahu 226.25 226.75
Douau.'Dampfschifff. Gesellsch. . 578.— 580 -
Elisabeth-Westbahu 194.— 195 56
Feroinlluds-Noldbllhu . . . .2215-2220.—
FUnftlrchcn-Barcser-Vllhn . . 170,50 171.50

l tzranz-Iostph«.«ahn . . . . 185.75 186,25

I <N?ld Waar?j
lLemuera-E,ern.cIllfsyer-Nllhn . 20125 201.75
lLlovd. iisterr 374.— 377 , -
^Oiuuibus —.— —.—
Ruoolss-Vahu 164.— 165.--
Siebenbttrgcr Bahn . . . . 166 50 167,—
SlaatSbahu Z86.— 3»7.—
Sudbahn . , 194.60 196.60
Slld-uordo, Verbind. Bahn , . 172—173 .—
Theiß-Bahn 225... 225,50
Tramway 211,50 2l1,?5

« . P fandbr ie fe (sNr 100 fl.)
M g . äst Bode»-<lredit-?inftall Geld Waare

verlosbar zu 5 pCt. iu Silber 107.25 107 75
dto.iu33I.r i !Äz.zu5M.iuo.W. 90,25 90 75
Nalionalb. auf ü. W. uerloSb.

zu 5 PEt «8.— 98.25
Oest Hyvb. zu 5'/. P2t. rilclz. 1878 97.80 98.30
llug. Ä°d.-2reb.-Aust. zu 5'/. pCt. 90,75 91.—

i r . P r i o r i t ä t S o b l i n a t i o n e n .
i. 100 si. U. W.

Geld Waare
Elis.-Wesib. in S. verz. (I. Emiss.) 93 50 94 -
Ferdiulluos-Nordb. in Sil l , , verz. 106.75 107,— !
Franz-IolcphL-Bahu . . . . 95.75 <.,.'. 90
W.Lall-Ludw,«. i. S.verz.I.Em. 103.— 104 —
Oesterr. N o r b w e s t b a h n . . . . 96 40 ÜV.60

! Gell, Waa'e
Siebend. Bahn in Silber verz. . 90.75 91--^
Staatsb. G. 3°/, li 500Fr. „ I . Em. 142 50 I ^ , ^
Slldb. G, 3'/„« 500 Frc. „ . . 116 50 N ? ^
Sildb.-Bous 6 7, (1870—74) _.

«s>00Frcs 245.25 245.7^
ling, Ostbahu 88.7a s8.9l'

« . V r i va t l ose (per Slllck.)
Ereditaustalt f. Handel u. Gcw. Geld W«" "

zu 100 fl. ö W 15« 25 ^58.?.̂
Rudolf-Stiftung zu 10 ft. . . 1450 15-l"

Wechsel (3 Mon ) Geld Waa"
Augsburg silr 100 st sttdd. W. 102.85 1 "^ 77
Fraulsmt n.M. 100 st. detto 103.10 103 A
Hamburg, fllr 100 Marl Banco !N 3" 91^-
Loudon, flir 10 Pfund Sterlina 123 65 l 2 ^ / '
Pari?, silr 100 ssrauc« . . . 49,15 ^ ^"

(5o,,rS der Weldsovten
Geld Waare

K. MUuz-Ducatti, . 5> st. d6 lr. ! » s t ^ ,
Napolconso'or . . 9 .. 88 .. l> ,. 8vi "
VcreinSthalcr. . . 1 .. « I j « l „ » ^ "
S i lb« . . 1 2 0 ^ 85 ,. 121 « ^ "
»raillische OrundeullaNungS-Obliffalloue,'. 'V^ <-

°atu°tirung: 8 6 - G°ld. ö4 Waare


